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Lageplan von Bernegg nach den Ausgrabungen 1938/39

Vor einigen Jahren schon hat die Antiquarische

Gesellschaft Zürich Untersuchungen
der Burgstelle vorgenommen. Eine systematische

Ausgrabung erfolgte aber erst in den
letzten Jahren, als es möglich wurde, mit
Hilfe von Arbeitskrediten und mit
Unterstützung der Arba-Lotterie eine Anzahl
Arbeitsloser zu beschäftigen, die dann auch unter
Aufsicht und Leitung des Burgenvereins und

¦Px-"'
¦De*'^x-

gÄ^'^VSS^J^. ;*'___Qfc

'4M
¦- hkbm^ "

1

'

1

0£AjEß
F!r

f
0gm \m^ --4,*

» -*»r 3*w

Ruine Bernegg. Partie mit der ausgegrabenen und wiederhergestellten
Tür zwischen A und B (s. Plan)

in Verbindung mit der Antiquarischen

Gesellschaft Hinwil, den ganzen

Hügel vom Schutt befreiten,
die noch vorhandenen Mauern
bloßlegten und sicherten, sowie einen
bequemen Weg zur Ruine, von der
man eine prächtige Fernsicht
genießt, erstellten.

Der in die Länge gezogene spitz
zulaufende Hügel, aufdem die Burg
stand, fällt nach drei Seiten schroff
ah, war also sturmfrei und bot
hinreichend Schutz gegen Angriffe
von diesen Seiten. Auf der Ostseite
hingegen waren zwei hintereinander
liegende Quergräben angelegt, die
einen Angriff von dieser Seite

erschwerten (s. Plan). Der Zugang zur Burg
erfolgte ebenfalls von der Ostseite her, vermutlich
über eine oder zwei Holzbrücken, die die beiden
Gräben überspannten in derRichtung, wie dies
auf dem Plan durch Pfeile angegeben ist.

Die Burg selbst bestand aus einem 25/13,5 m
messenden Trakt, der durch eine Quermauer
in zwei ungleich große Teile geteilt war. Die
durchschnittliche Mauerstärke beträgt 2 m,

nur aufder Ostseite (Angriffseite) ist
sie etwas größer. Das Mauerwerk be-
stehtausverschieden großen Kieselbollen,

die in unmittelbarer Nähe

gewonnen werden konnten. In der
Quermauer kamenReste einer rund-
bogigen Türe zum Vorschein, deren
Gewände und Bogenstücke, mit
breiter Fase profiliert, aus Tuffstein
bestehen. In der Schwelle ist
eine (Wasser ?-)Rinneeingemeisselt.
Wahrscheinlich war der ganze Bau,
wie sich heute durch die Ausgrabungen

ergibt, als Wohnturm oder
wehrhafter Palas konstruiert und
mit einem einzigen großen Dach
überdeckt, wiewirähnliche Anlagen
aus andern Gegenden der Schweiz
auch kennen: Gilgenberg
(Solothurn), Sool(Glarus), Chaffa
(Freiburg), Neuenburg bei Untervaz
(Graubünden) usw.

Aufgaben
der Burgenforsehung

Im Jahrbuch pro 1938 für Landeskunde von
Niederösterreich erschien eine Abhandlung
mit obigem Titel. Prof. Felix Halmer, Wien,
der den Teilnehmern von der Wienerfahrt

des Burgenvereins her bekannte Führer und
Betreuer der prächtigen Burgruine Starhem-
berg, nimmt darin zu der Frage Stellung. Wir
entnehmen dem Aufsatz folgende wesentliche
Punkte, die allgemeine Beachtung beanspruchen

dürfen :
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Lsgenisn von IZernegg nsob. den ^nsgrsbnngen I938/Z9

Vor einigen lsbren sebon bst clie ^nti<zns-
risebe Oesellscbäft Zürieb Ontersnebnngen
cier Lurgstelle vorgenorninen. Line svstenis-
tisebe Änsgrsbnng erfolgte sber erst irr cien
letzten, ^sbren, sis es rnvglieb wurcle, ruit
Hille vou ÄrbeitsKrediten uucl ruit Onter-
stüt«nng cler Ärbs-Lotterie eiue Än«sbl ^r-
beitsloser «n besebäftigen, clie clsuu sneb uuter
Äursicbt uucl Leitung cles Lurgeuvereiu« uucl

iinine Lernegg, Lärtie init der snsgegrsbenen und wiederkergestellten
Lnr ^wiscken ^ nnd L (s. ?Isn)

iu Verbiucluug ruit cler ^nticrusri-
selreu Oesellsebstt Oinwil, cleu gsn-
«eu Liügel voru Lobntt befreiten,
clie uoeli vorllsucleueu Nsueru blolü-
legteu uucl sickerten, sowie eiueu
berrneruen Weg «ur Luiue, vou cler

rusu eiue präebtige Lerusicbt ge-
nieöt, erstellteu.

Oer iu clie Läuge ge«ogeue spit«
«ulsufende Oügel, sufcleru clie Lurg
stsucl, lsilt useir clrei Leiten scuroif
ab, wsr slso stnrrnfrei nucl Lot
biureicbeud Lebut« gegen Angriffe
vou cliesen Leiteu. Äuf cler Ostseite
Liugegen wsreu «wei lriutereiusucler
iiegeucle l)uergräbeu sugelegt, clie
eiueu Ängrii? vou clieser Leite er-

selrwerteu (s. Llsn). Oer Zugang «ur Lnrg er-
folgte ebenfalls von cler Ostseite ber, verrnutliek
über eiue «cler «wei O«I«brüeKen, clie clie beiclen
Orsbeu überspauuten iu clerLicbtuug, wie ciies

suf cleru Lisu clureb Lfeile sugegebeu ist.
Ois Lurg selbst bestäucl sus eineru 25/13,5 in

inessenclen LrsKt, cler clureb eiue t)uerrusuer
iu «wei uugleieb groLe Leile geteilt wsr. Oie
clurcbscbnittiiebe NsuerstärKe beträgt 2 in,

uur äufcler Ostseite (^ngriikseite) ist
sie etwas grööer.OasNanerwerKbe-
stebtausversebieclen grolleu rviesel-
bolleu, ciie iu uuinitteibsrer Näbe

gewonuen werclen Konnten. Iu cler

<)uerrnsuer KainenLeste eiuer ruucl-
bogigeu Lüre «urn Vorsebeiu, cleren
Oewsude uucl LogenstüeKe, init
breiter Lsse proflliert, sus Luilsteiu
bestebeu. In cler Lebwelle ist
eiue (Wssser?-) Linne eiugeineisselt.
Wsbrsebeiulieb war cler gan«e Lau,
wie sieb beute dureb clie Äusgrs-
buugen ergibt, älsWobntnrrn ocler
webrkstter Lslss Konstruiert uncl
rnit eineru ein«igeu grollen Oseb
übercleekt, wiewiräbnliebeÄuisgeu
sus suclern Oegeucleu cler Lebwei«
sueb Keuuen: Oilgenberg (Lolo-
tburu), Lool (Olsrus), Lbstks (Lrei-
bürg), Neuenburg bei Outerva«
(Orsubüudeu) usw.

Iin ^lsbrbueb pro 1938 für LsuclesKuucle vou
Niederösterreieb ersebien eiue ^bbsndlung
ruit obigein litel. Lrof. Lelix Osliner, Wien,
cler cleu Leilnebrnern vou cler Wienerfsbrt

cles Lurgeuvereiu« ber bekannte Lübrer uucl
Letreuer cler oräebtigen Lurgruine Ltarbern-
berg, niinint ciariu «u cler Lrage Ltelluug. Wir
eutuebineu clein Änfsst« folgende wesentliebe
LnnKte, die sllgeineiue Lesebtung besnsnrn-
vbeu dürfeu:
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Von der romantischen Beschreibung der
Burgenfreunde über die Burgenkunde muß
der Weg zur strengen wissenschaftlichen
Forschung führen. Je nachdem der Verfasser
Historiker oder Architekt ist, wird er entweder
das Geschichtliche der Burg oder die
wehrtechnische Anlage derselben besonders
berücksichtigen. „Eine kritische Untersuchung
der Baugeschichte ist fast nie zu finden."
Halmer vermutet, daß Wehrbauten nicht
willkürlich errichtet worden waren, sondern
eine Planung zugrunde lag. Neben der Landeskunde

muß auch das Siedelungsgeschichtliche
und die Siedelungsgeographie zur Forschung
herangezogen werden. Es gab nach der neueren
Untersuchung von Burgenforschern besondere
Burgenorganisationen zum Schutze der
Reichsgrenzen. Solche Grenzlandsicherungen
gab es nicht nur in Deutschland, sondern auch
in England. Halmer versucht in einer „Gliederung"

Einheitlichkeit in die moderne
Burgenforschung zu bringen und befürwortet eine
Methode, die richtunggebend sein sollte.

Für die Lage der Burg müssen nach
Vorschlag des Verfassers Karten kleinsten
Maßstabes herangezogen werden, die nächste
Umgebung ist siedelungsgeographisch
(Kulturentwicklung im Laufe der Zeiten) zu
untersuchen. Flurnamen leisten wertvolle Dienste.
Die Burggeschichte soll nicht nur die Besitz-
reihen (Genealogie und Heraldik) aufzeigen,
sondern auch auf die verfassungs- und
verwaltungsrechtliche Stellung (Herrschaft)
hinweisen. Die erste urkundliche Nennung der
Burg darf nicht als Gründungs- bzw.
Erbauungszeit angesehen werden, außer es geht dies
aus der Urkunde eindeutig hervor.

Die Baugeschichte wird sich auf den Steinbau

beschränken, von den Erd- bzw.
Wallburgen (Volksburgen) wird sie nur in den
seltensten Fällen gegeben werden können. Die
Kunstwissenschaft mit ihrem ganzen Rüstzeug
muß hier eingesetzt werden. Bauten mit klar
erkennbarer Wehranlage (in der Schweiz
Kyburg, Chillon, Hallwil, Champvent,
Sargans, Hohenklingen usw. Der Ref.) sind den
eigentlichen Burgen zuzuzählen, dagegen dort,
wo alles Wehrhafte im Sinne einer mittelalterlichen

und frühzeitlichen Verteidigung, sei es
durch Umbau, sei es durch Niederreißen,
verschwunden ist, wäre die Bezeichnung Schloß
zu gebrauchen (Altenklingen, Heidegg, Mauen-
see, Girsberg, Greifensee, Cressier, Mézières
usw. in der Schweiz. Der Ref.).

Bei der Frage nach der Burgart (Ringburg,
Turmburg, Gipfelburg, Klippenburg, Kopfburg,

Zungenburg, Fliehburg, Herrenburg,
Fluchtburg, Dynastenburg, Dienstmanne n-
oder Vasallenburg, Volksburg, Abschnittsburg,

Scheiterburg usw.) ist der Verfasser der
Ansicht, es sollten auch noch die mittelalterlichen

Termini selbst beachtet werden. Die
Begriffsklarstellung, die schon eher eine
Begriffsverwirrung genannt werden kann, wird man
m. M. nach vorteilhaft auf einige wesentliche
Typen beschränken. Jetzt ist es so, daß neue
Burgenforscher glauben, auch neue Wörter
für die Burgentypen erfinden zu müssen (siehe
in der Augustnummer der „Nachrichten" 1939
den Artikel über Deutsche Burgengeographie),
so daß selbst die Gelehrten sich in dem
Burgenwirrwarr nicht mehr zurecht finden, geschweige
denn der Laie.

Halmer empfiehlt sodann eine gründliche
Beschreibung des Objektes an Hand der
Grundrißentwicklung. Alte Ansichten sind wertvoll
und beizuziehen. Gute geometrische und
photographische Aufnahmen sind unerläßlich.
Kunstgeschichtliche Untersuchungen sind
vorzunehmen. Burgenarchive würden für eine
solche Beschreibung eine wichtige Grundlage
bilden. Die Anlage solcher nach einem
bestimmten System wird eingehend erörtert und
empfohlen. Auch dem Baustoff muß mehr
Beachtung geschenkt werden, wobei Techniker
mitzusprechen haben. Halmer streift auch die
Frage der Erhaltung. Darüber müssen Heimatschutz,

Denkmalpflege und Naturschutz
entscheiden, und miteinander, nicht nebeneinander
arbeiten.

Es wird nach Halmers Ansicht Aufgabe einer
modernen Burgenforschung sein, Burg und
Siedelungsraum — siedelungsgeographisch,
siedelungsgeschichtlich, verwaltungs- und
wehrpolitisch — als Ganzes anzusehen.

Der Verfasser hat mit seiner Arbeit den
Versuch gemacht, das Gebiet der
Burgenforschung in groben Zügen zu umreißen.
„Wieviel Kleinarbeit wird zu leisten sein, um
diese jüngste Wissenschaft auf jene Höhe zu
bringen, die andere Wissensgebiete bereits
erreicht haben !" In der Schweiz beachtet
man seit einigen Jahren schon alle die Grundsätze,

die von Halmer, der mehr die
österreichischen Lande im Auge hat, in seinem Aufsatz

empfohlen werden. Einzig ein Burgenarchiv,

wie man es sich wünschen möchte,
fehlt uns noch. E. P.

Redaktion: Scheideggstraße 32, Zürich 2, Telephon 3 24 24, Postscheck VIII/14239
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Von der romsntiseben Lesebreibuug der
Lurgenfreuude über die LurgeuKuude mul!
der Weg «irr strengen wissensebäftiiebeu Lor-
sebuug fübreu. ^e usebdem der Verfasser
Historiker oder ÄrebiteKt ist, wird er entweder
dss Lesebiebtliebe der Lnrg oder die webr-
teebnisebe Änlsge derselben besonders be-
rüeksiebtigen. „Line Kritisebe Lntersnebnng
der Lsugesebiebte ist last nie «u bnden."
Osimer vermutet, dsö Webrbsuteu niebt
wilikürlieb erriebtet worden waren, sondern
eine Llsuung «ngrunde lag. Neben der Landes-
Knude muL sneb das öiedeiungsgesebiebtliebe
nnd die Ziedelnugsgeogrsvbie «nr Lorsebnng
berange«ogen werden. Ls gab naeb der neneren
Lntersnebnng von Lnrgenforsebern besondere
Lnrgenorganisstionen «nrn 8ebut«e der
Leiebsgren«en. Aolebe Oren«ländsiebernngen
gsb es niebt nnr in Oentsebisnd, sondern sneb
in Lngland. Osimer versnebt in einer „Oliede-
rung" LiubeitliebKeit in die rnoderne Lnrgen-
iorsvbnng «u bringen nnd befürwortet eine
Netbode, die riebtnnggebend sein sollte.

Lnr die LaSe der LnrK inüssen nseb Vor-
seblsg des Verfasser8 rvarten Kleinsteu Näö-
8tabe8 bersnge«ogen werden, die näebste Lin-
gebnng ist siedeinngsgeogrävbisvb (lvultur-
entwieKIung iin Lsnfe der Zeiten) «n nnter-
sneben. Llurnsmen leisten wertvolle Lienste.
Lie LnrMese/rieiiks soll niebt nnr die Lesit«-
reiben (Leneälogie nnd OersidiK) snl«eigen,
sondern sneb snf die verfas8nng8- nnd verwsi-
tnngsreebtiiebe Stelinug (Oerrsebält) bin-
weisen. Lie erste nrkundliebe Nennnng der
Lnrg darf niebt sls Lründnngs- b«w. Lrbsn-
nngs«eit angeseben werden, suiler es gebt dies
sns der OrKunde eindeutig bervor.

Lie LanSeseiiieKte wird sieb suf deu 8tein-
bsu besebränken, von den Lrd- b«w. Wäii-
bürgen (VolKsbnrgen) wird sie nur iu den
selteusten Lälleu gegeben werden Können. Lie
rvnnstwissenseüsft rnit ibrern gsn«en Lüst«eug
ruuö bier eingeset«t werden. Lsuteu rnit KIsr
erkennbarer Webräulsge (iu der 8ebwei«
lvvkurg, lübiilon, Lsilwil, Lbsrnpvent, 8sr-
gsns, LobenKlingen nsw. Ler Lef.) sind deu
eigentlioben Lurgen «n«u«äblen, dagegen dort,
wo slles Webrbatte iin Sinne einer rnittelalter-
lieben nnd früb«eitlieben Verteidigung, sei es
dureb Linbsu, sei es dnreb Niederreiöen, ver-
sebwunden ist, wäre die Le«eiebnnug Sebloö
«u gebrsueben (^IteuKIiugen, Leidegg, Nauen-
see, Lüsberg, Oreifensee, Lressier, Ne«ieres
usw. iu der Sebwei«. Ler Lef.).

Lei der Lrage useb der LnrSart (Lingburg,
Lurrnburg, Lipfelburg, rvlippeuburg, rvopf-
bürg, Zuugenbnrg, Lliebburg, Lerreuburg,
Lluebtburg, Lvusstenburg, Lienstinsnnen-
oder Vsssilenburg, VolKsburg, Äbsebnitts-
bnrg, Sebeiterburg usw.) ist der Verfasser der
Auslebt, es sollten sueb noeb die rnittelalter-
beben Lerrniui selbst Kesebtet werden. Lie Le-
griifsklsrstellung, die sebou eber eine Legriils-
verwirrnng genannt werdeu Ksuu, wird rnsn
in. N. nseb vorteilbsft anf einige wesentliebe
Lvpen besebränken. ^set«t ist es so, dsö neue
Lnrgenforseber glanben, aneb nene Wörter
für die Lnrgentvpen eründen «u müssen (siebe
in der Äugustuummer der „Nsebriebten" 1939
den ÄrtiKei über Leutsebe Lnrgeugeogrsnbie),
so dsü selbst die Lelebrteu sieb iu dem Lurgeu-
wirrwsrr niebt mebr «urevbt Luden, gesebweige
denn der Laie.

Laimer emniieblt sodann eine gründliebe
LesenreibrtNS de« Ob/eKkes an Land der Lrnnd-
riöeutwieKIuug. Älte Äusiebten siud wertvoll
und Kei«n«ieben. Lute geometrisebe und
nbotogrspbisebe Änfnsbmen sind uneriäölieb.
Lnnstgesebiebtliebe Lntersnebungen sind vor-
«nnebmen. LnrSe/iare/iir>e würden für eine
solebe Lesebreibuug eiue wiebtige Lrundlags
bilden. Oie Änlsge soleber nseb einem be-
stimmten Svstem wird eingebend erörtert nnd
empfobleii. Äneb dem Lansk«// muL mebr
Lesebtuug gesebenkt werden, wobei LeebuiKer
mit«usnreeben bsbeu. Osimer streift sueb die
Lrsge der OrüaikkiNS. Osrüber müsseu Oeimst-
sebut«, LenKmsipiiege und Natursebut« ent-
sebeiden, nnd miteinander, uiebt nebeneinander
arbeiten.

Ls wird nseb OslmersÄnsiebt^nigsbe einer
modernen Lurgeniorsebung seiu, LnrS und
SiedeinnKsranm — siedeiungsgeogrspbiseb,
siedeluugsgesebiebtiieb, verwsltungs- uud
webrpolitiseb — ais öanües anLnseiien.

Oer Verfasser bat mit seiner Ärbeit den
Versneb gemsebt, das Oebiet der Lnrgen-
forsebung iu groben Zügen «u umreiöeu.
„Wieviel tvleinsrbeit wird «u leisten sein, um
diese jüngste Wissensebsft anf jene Oöbe «u
briugen, die andere Wissensgebiete bereits
erreiebt bsben!" In der Sebwei« besebtet
msn seit einigen Lsbren sebon slle die Orund-
sät«e, die von Osimer, der mebr die öster-
reiebisebeu Lsnde im Äuge bst, in seiuem ^ni-
sst« emnfobleu werdeu. Lin«ig eiu Lurgen-
srebiv, wie msn es sieb wünseben möebte,
febit uns noeb. O. L.

LedsKtion: SebeideggstrsiZe 32, Zürieb 2, Leiepbon 3 24 24, LostsebeeK VIII/14239
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